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Rückblick «nd Ausblick.
Am 1 >. Januar 1903 versammelte sich im Schwesteru-

heim Emmalls in Berlin , dem ältesten hier bestehenden ,
ein größerer Schwesternkreis, um über die Gründung und
den Statutenentwurf einer beruflichen Organisation
der Schwestern zu entscheiden . Mit 30 Schwestern konnte
rer neue Verein in den nächsten Tagen dem Polizei -Prä -
dium angemeldet werden . Die Lehrerin der Vorsitzenden ,

r e selbst eine Führerin der Organisation ihres Berufes
ist, begrüßte die Gründung ihrer Schülerin mit besonderer
Freude und schrieb: „Aus 30 können 300 werden"

. Hätte
uns damals jemand vorausgesagt , daß wir nach kaum drei
Fahren über 900 Mitglieder , davon über 800 Schwestern,
zählten , daß wir nach ' o kurzer Zeit schon eine eigene Ver¬
einszeitung Herausgeber! müßteu uud könnte» , so hätte
wohl niemand so kühnen Vermutungen geglaubt ! Die
Neformbewegung im Pflegebernf , deren Ausdruck unsere
Organisation ist , war so lange zurückgedrängt, daß sie ein¬
mal ansgelöst , sich überraschend entwickelte , trotz der
großen Schwierigkeiten und Hindernisse, die ihr im Wege
standen. Das größte ist die Tradition , die im Leben des
Volkes der Dichter und Deuker von ganz besonders schwer¬
wiegender Bedeutung ist . Daun kommt die ganze mensch¬
liche Unzulänglichkeit, die zunehmende weibliche Untüchtig¬
keit, eine natürliche Folge der deutschen Schul- und Er¬
ziehungsverhältnisse , der deutschen Auffassung von der
Stellung der Frau in der letzten Hälfte des verflossenen
Fahrhunderts dazu . Das letzte Jahrzehnt desselben hatte
indes schon manchen Fortschritt gebracht , die Frauen¬

bewegung entfaltete sich schnell und kräftig in ihrem ganzen
Umfang auch in Deutschland, und sie gab erst die Möglich¬
keit für eine geachtete Selbständigkeit der Kranken¬
pflegerinnen in ihrem Berns , nachdem sie durch lauge
Zeiten nur Glieder der konfessionellen und Wohltätigkeits¬
vereine sein konnten, wenn sie nicht von weiten Kreisen
als minderwertig angesehen werden wollten . Das Inter¬
esse der Frauenbewegung war uns durch die Stellung¬
nahme des Allgemeinen Deutschen Frauen -Vereins aus
seiner Generalversammlung 1901 gesichert, und wenn es
auch noch nicht gelungen ist, das Vertrauen und Verständ¬
nis der Negierung in vollem Umfange zu gewinnen , so
haben wir auf die Unterstützung der Frauenbewegung

! jederzeit seit der Generalversammlung des „Bundes
! Deutscher Fraueu -Vereine " 1902 in Wiesbaden rechnen
! können. Fn ihr müssen wir lernen unsere stärkste Stütze
! zu sehen ! Um für diese Auffassung unsererseits volles
! Verständnis zu sichern, müßten allerdings unsere
> Schwestern versuchen , sich mehr und mehr mit den Zielen
j und dem Gang der Frauenbewegung vertrant zu

machen ; etwas , das uuS durch die Abgeschlossen¬
heit unseres Lebens, die Anspannung aller Kräfte
in unserer Berufstätigkeit , die häufige Ueber-
austreugung in körperlicher uud seelischer Beziehung sehr
erschwert wird . Bisher war es auch recht schwer, sich einen
schnellen Ueberblick über das zu schaffen, was auf diesem
Gebiete schon geschehen ist . Erst in letzter Zeit mehren sich
die Hilfsbücher für diesen Zweck , die wir hoffentlich mit der
Zeit in unserer Bibliothek den Schwestern bieten können,
die nicht in der Lage sind, Bücher zu kaufen; die wir allen
durch Besprechung näher rücken wollen , lieber das , was in
der Franenbewegnng die Zukunft bringt , wird unsere
Zeitung versuchen , die Schwestern ebenso auf dem Laufen¬
den zu halten , wie über die Ereignisse im Fach . Bei Ge¬
legenheit des Weltfrauenkongresses 1904 in Berlin ist es
ganz besonders deutlich zum Ausdruck gekommen , daß man
in der Frauenbewegung einen Hauptsaktor des Kultur¬
fortschrittes der heutigen Zeit sehen muß , daß sie eine
Hanptträgerin des sozialen Ausgleichs sein wird , der allein
unsere Zukunft vor Revolutionen schützen kann . Und ge¬
rade hierin liegt das Bindeglied zwischen unserem Beruf
und der Frauenbewegung , denn kaum enr Frauenberuf
hängt so eng mit allem, was „soziale Fürsorge " heißt, zu¬
sammen, wie die Krankenpflege. Leider ist dieser Zu -
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sammcnhang erst einem geringen Bruchteil vvn uns klar
geworden, aber er ist das einzige Mittel , unseren Berns
auf der Höhe edler Gesinnung zu erhalten , wenn wir be¬
wußt auf die äußere religiöse Form verzichten . Solange
die Krankenpflege Alleingut vvn Frauen war , die es als
Lebenszweck ansehen, sich vvn der Welt abzuschließen , um
Gott zu dienen, gab es in dem Berns keine Probleme . Das
'eck'ben ging überhaupt weniger hastigen Gang , mar weni¬
ger kompliziert wie heute. Für uns heißt es , in de r
Welt leben und doch Gott und Menschen dienen,
denn nur in dieser Auffassung kann unser Berns für die
heutige Zeit zur vollen Blüte gelangen . Die Weltabge¬
schiedenheit der religiösen Pflegerinnen hat auch den ersten
weltlichen Pflegeinstitutionen noch ein sehr entsagungs¬
volles Gepräge aufgedrückt , und da man zu viel junge , un¬
reife Mädchen zuließ , zu der traurigen Reaktion geführt ,
unter deren Folgen wir heute leiden . Die Berufsorgani¬
sation stellt die Pflegerin von heute auf den Boden der
Selbständigkeit , d . h . „Selbstverantwortnng , Selbst¬
erziehung , Selbstlosigkeit" — für jede Einzelne . Sie darf
sich nicht mehr damit begnügen , sich von den Verhältnissen
treiben zu lassen , sondern muß sich klar machen , daß jede
beruflich tätige Fran heute verpflichtet ist, auf ihrem Ge¬
biet das Beste und Tüchtigste zu leisten , immerfort an der
eigenen Entwickelung zu arbeiten und in ihrer Arbeit
nicht nur Befriedigung und Versorgung für sich selbst zu
suchen, sondern mit daran zu arbeiten , daß das Wohl der
Menschheit gefördert werde. Wir leben in einer ernsten !
Zeit , und allen denkenden Frauen mutz es eine Herzens¬
erleichterung sein , daß sie nicht mehr abseits zu stehen
brauchen, daß es ihnen an vielen Punkten heute schon ver¬
gönnt ist, Hand mit anzulegen . Wie viel Aufgaben wir
Krankenpflegerinnen in der sozialen Arbeit finden, wer-

^ den wir täglich mehr sehen, wenn wir den Blick dafür zu
entwickeln suchen. Unbewußt tut eine große Zahl von uns
in der Beziehung vieles , bewußt werden wir alle weit
mehr und besseres leisten. Kranke Menschen sind meistens
zugänglich! Welch große Verpflichtung legt uns das allein
ans ! Haben wir immer die Möglichkeit unseres Einflusses
zum Guten angewendet ? Zu häufig ist uns die Fähigkeit
für diesen Einfluß durch Ueberanstrengnng , durch ein
Uebermaß von Pflichten, die zur Hetzerei in der täglichen
Arbeit zwang , beeinträchtigt . Unsere Krankenversorgnng
ist im Krankenhaus zu oft nur auf die Pflege und Heilung
der Krankheit gerichtet , zur Pflege des Mensche n bleibt
meistens weder Zeit noch Kraft für die Schwester . Wir
sehen von jedem religiösen Hintergrund für unsere Be¬
rufsorganisation ab , betrachten die Bernssfördernng als
Hauptzweck unseres Zusammenschlusses , die Stellung zur
Religion jeder Schwester persönlich überlassend. Es heißt
aber ganz gewiß nicht „Religionslosigkeit"

, wenn wir
jeder Konfession freien Spielraum schaffen wollen . Ohne
innere Religion ist die Ausübung des Pflegebernfs im
edelsten Sinne nie und nirgend denkbar. Aber die
Menschenseele verträgt eine Einmischung in das tiefste
Empfinden oft garnicht, daher fühlen wir uns zn einer
solchen den Schwestern gegenüber unberechtigt. Also einen
religiösen Einfluß wollen wir auch auf unsere Kranken
nur geltend machen , wenn er sich von Seele zn Seele als
Bedürfnis ergibt . Doch der Schwesternname verpflichtet
uns ganz entschieden , unseren Kranken menschlich das zu
sein , was dieser Titel in sich schließt, ihm nicht nur den
kranken Körper gesund zn pflegen, sondern ihm auch geistig
und seelisch zu geben , was er bedarf . Es gibt natürlich ge¬
nug Kranke, die „nichts" bedürfen , die bleiben ganz aus
dem Spiel ; aber viele können garnicht körperlich gesunden,
wenn sie nicht auch seelisch Halt und Stütze finden . Und
den kann ihnen oft nur die Schwester bieten , die sie Tag für
Tag unter Angen hat . Wir dürfen uns also nicht damit
begnügen, uns alle die theoretischen , technischen und prak¬
tischen Kenntnisse anzueignen , die unser Beruf fordert ,

sondern müssen auch suchen, uns seelisch und geistig für die
großen Aufgaben unseres Berufes in der Schülerinnenzeit
und dauernd in der Arbeit fähig zn machen und zn er¬
halten .

Man hat bei unserer Gründung den Vorwurf erhoben,
daß wir zn sehr die materielle Not der Krankenpflege¬
rinnen betonten . Sie ist so groß , daß es dringend nötig ist ,
Wege zur Abhilfe zu suchen, aber niemand darf glauben ,
daß wir darüber die ideelle Not der selbständigen Pflege¬
rinneri übersehen haben. Für die materielle Not ließ sich
gar manches tun durch Stellenvermittlung , Versuche , die
mangelhafte oder einseitige Ausbildung zn ergänzen , in
allen möglichen Schwierigkeiten zu raten . Wir sind natür¬
lich noch nirgend über Versuche und Anfänge hinausge -
kommen in - er kurzen Zeit . Aber ein inneres Band für
unseren großen , über die ganze Welt verstreuten Kreis ,
kann erst unsere eigene Zeitung geben . Sie muß den be¬
lebenden Pnlsschlag aus unserem Bureau zn jeder
Schwester tragen , sie muß das Mittel werden , Verständ¬
nis und Vertiefung zn verbreiten . Jede Schwester muß
als Erstes lernen , „unsere Organisation , unsere
Zeitung , unser Bureau " zu denken , denn nur in einem
wirklichen Gemeinschaftsgefühl liegt die Zukunft unserer
Einrichtungen . All den verschiedenen Auffassungen der
einzelnen Schwestern gerecht zn werden , wird nicht immer
leicht sein , aber je häufiger , je klarer viele Schwestern ihre
Meinung äußern , je besser wird sich ein Ausgleich finden
lassen . Denn nicht nur dem Kranken gegenüber gilt der
Schwesternuame, sondern erst recht untereinander
Und da verlangt er in erster Linie Duldsamkeit , die
bisher selten zn den starken Seiten der Schwestern ge¬
hörte . Führt man die kleinliche Denkungsart der meisten
Frauen auf ihren gar so engen häuslichen Gesichtskreis
zurück, so dürfen wir die Hoffnung haben, daß jetzt, wo
die Weltverhältnisse mehr wie früher zwingen , über das
Nächstliegende hinansznschauen und den Frauen so viel
Wege geöffnet haben, um nicht in geistiger Enge bleiben
zu müssen , auch in dieser Beziehung bessere Zeiten vor uns
liegen . Nur wer nichts besseres zn denken hat , beschäftigt
sich mit den Schwächen seiner Umgebung, mit leerem
Klatsch ; wer anfängt , an sich selbst zu arbeiten , zu wissen,
daß- e r , ein winziges Atom im großen Weltall , doch seine
ganz bestimmten Pflichten dem großen Ganzen gegenüber
hat, dem bleibt keine Zeit dazu. Möge unsere Zeitung in
der Lage sein , dem Schwesternkreis immer mehr An¬
regung nach dieser Richtung hin zn bieten ! Unsere Zu¬
gehörigkeit zumWeltpflegerinnenbund mit allen den regen,
geistigen Wechselbeziehungen wird , ebenso wie der An¬
schluß an den Bund deutscher Franen -Vereine , viel dazu
beitragen , unser geistiges Leben zu befruchten. In Eng¬
land und Amerika, sogar in Holland, nimmt man wärmsten
Anteil an unserer Entwickelung, besonders die deutschen
Pflegerinnen in diesen Ländern begrüßen dieselbe freu¬
dig . Lernen auch wir , an ihnen Anteil zu nehmen und zn
hören , wie sie leben und wirken ! Vor allen Dingen aber
gedenken wir heute aller der Frauen , die uns in den ersten ,
schwersten Werdezeiten helfende Hände boten und viel
durch Rat und Tat dazu beigetragen haben, daß wir in so
kurzer Zeit so viel erreicht haben ! Ihnen und allen
unseren Schwestern und Mitgliedern rufen wir ein „G e -
s e gnetcs N e n j a h r !" zu .

Düsseldorf und unsere Schwestern.
Die letzte Nummer unserer provisorischen Mitteilun¬

gen brachte unseren Schwestern die „Bestimmungen " für
Anstellung im städtischen Krankenhaus in Düsseldorf, das
bei der Eröffnung im Oktober 1906 mit zunächst etwa 50
Schwestern von uns besetzt wird . Wir lassen dieselben in
dieser Nummer noch einmal erscheinen , damit jede
Schwester ein Doppelexemplar zum Weitergebeu hat , denn



die Entwickelung des Düsseldorfer städtischen Kranken¬
hauses, Akademie für praktische Medizin , verspricht ein
Wendepunkt in der Geschichte der deutschen Kranken¬
pflege zn werden . Als Akademie soll das Krankenhaus
auch Lehranstalt für uns Schwestern im vollen Sinne
werden . Den ausgebildet angestellten Schwestern wird
Gelegenheit geboten, die Lücken in ihrer Ausbildung zu
füllen, das etwa fehlende Examen nachzuhvlen und
dauernd Anteil an einer Fortbildung zn nehmen, die wir
bisher nur zu schmerzlich vermißten . Letztere soll auch
außen stehenden Schwestern in bestimmten Kursen zu¬
gänglich gemacht werden . Doch am allerwichtigsten ist diese
neue Auffassung einer Pflegerinnenschnle mit systema¬
tischer zweijähriger Ausbildung für den Nachwuchs , da
man auch in Deutschland endlich sich eine gediegene Be¬
rufsausbildung verschaffen kann, wie andere Länder sie
schon seit Jahrzehnten bieten . Kann uns älteren
Schwestern auch nur noch wenig von dem neuen Geist in
nnserm Beruf zn Gute kommen , so wird uns doch die
Freude an dem , was die Zukunft der jüngeren Generation
Besseres verheißt , manches Schwere erleichtern . In
Düsseldorf verspricht man auch die heute im Krankenhans -
dienst allgemein übliche zn große Anspannung der
Schwesternkräfte zu vermeiden , die zu so traurig schnellem
Berbrauch der Spannkraft führte . Der zukünftige Direktor
ist der Meinung , daß die Leistungsfähigkeit der Schwester
möglichst lange erhalten werden müsse, damit ihre wert¬
vollen Erfahrungen nicht so schnell verloren gehen . Aber
trotzdem müssen wir darauf aufmerksam machen , daß sich zu
derPassage fürDüsseldorf nnrganz gesunde , leistungsfähige
Schwestern melden dürfen , denn Krankenhansdienst erfor¬dert immer den ganzen Menschen und jedes Versagen der
einzelnen schädigt den ganzen Betrieb . lieber die Passage
sei hier noch einmal wiederholt , daß jede Schwester , die in
Düsseldorf angestellt werden will, 4 Wochen in Bonn im
Friedrich Wilhelmstift arbeiten muß , damit die Herren in
Düsseldorf mit einem ihnen vertrauten Schwesternkreis die
Einrichtung des neuen Betriebes beginnen können. Für
den Passagemonat erhält jede Schwester 20 Mark und die
Reisekosten 8 . Klasse . Nur in einzelnen Ausnahmefällen
kann ein Extraznschuß bewilligt werden . Die in Bonn
arbeitenden Kaiserswerther Diakonissen unter Leitung der
Oberschwester Else Disselhoff unterziehen sich ans Dank¬
barkeit für das , was ihr Chef für ihr Stift getan hat , mit
freundlichstem Entgegenkommen dieser für sie gewiß nicht
immer leichten Einrichtung . Wir selbst wissen wohl alle
ans eigener Erfahrung , was es heißen will , alle Monat
eine neue Schwester auf der Station zu haben, die sich erstin die Verhältnisse einleben muß . Hoffentlich erleichternalle unsere Schwestern nach besten Kräften die Durch¬
führung dieser vorzüglichen Einrichtung , deren Wert siebeim Beginn der Arbeit in Düsseldorf erst voll würdigenwerden . Düsseldorf ist ein heißer Boden für weltliche
Schwestern, da von den verschiedenen Parteien sehr ent¬
schieden für die Anstellung konfessioneller Pflegekräfte ge¬kämpft wurde . Wir haben also unsere ganze Ehre daran zn
setzen , um das uns entgegengebrachte Vertrauen der
Stadtverwaltung zu rechtfertigen und unser Bestes zn
leisten . Für die leitenden Wirtschaftsposten (Küche und
Wäsche) sind noch Meldungen wünschenswert, Besetzung
schon l . April 1906, für die Wäsche eventl . noch früher .

Besti m m ungen
für die Anstellung von Pflegeschwestern in den Kranken¬

anstalten der Stadt Düsseldorf.
8 1-

Für den Pflegedienst an den Krankenanstalten der
Stadt Düsseldorf werden ansgebildete Pflegeschwestern
angenommen . Es werden ferner an der mit den Kranken¬
anstalten verbundenen Akademie für praktische Medizin
neueintrctende Schülerinnen in der Krankenpflege aus¬
gebildet und als Pflegeschwestern verwandt .

8 2 .
Dienstlich unterschieden werden :
1 . Lehrschwestern , Schülerinnen des ersten Lernjahres ,
2 . Probeschwestern, Schülerinnen des zweiten Lern¬

jahres ,
8 . ausgebildete Schwestern,
4 . Oberschwestern , welche nach Maßgabe ihrer

Leistungen und Fähigkeiten aus der Zahl der aus¬
gebildeten Schwestern vom Direktor ansgewählt
werden .

Alle der Schwesternschaft Angehörige werden
mit der Bezeichnung „Schwester " und ihrem Vor¬
namen angeredet.

8 3.
Zur Beaufsichtigung der Schwestern ist eine Oberin

bestellt . Die Oberin ist Vorgesetzte aller Schwestern und
dienstlich dem Direktor der Krankenanstalten unterstellt ,
nach dessen Anordnungen alle , die Schwestern betreffenden,
dienstlichen Angelegenheiten zn erledigen sind .

8 4.
Die Anstellung als Schwester kann erfolgen
1 . nach erfolgreich znrückgelegtem Lehr- und Probejahr

an den städtischen Krankenanstalten oder
2. nach einer mindestens zweijährigen , erfolgreichen

Tätigkeit an anderen Krankenanstalten , mit Ent¬
scheidung von Fall zn Fall durch den Direktor .

8 7' .
Bedingungen zur Aufnahme , sowohl der ausgebil -

deten, wie der Lehrschwestern , sind :
1 . ein Alter von mindestens 21 Jahren ,
2 . eine ausreichende allgemeine Bildung ,
8 . Einreichung eines von der Bewerberin selbst ver¬

faßten und geschriebenen Lebenslaufes , unter Bei¬
fügung
des Gebnrtszengnisses , Jmpfzengnisses , eines Zeug¬
nisses der Ortsbehörde , eines ärztlichen Gesundheits¬
zeugnisses , ferner von Zeugnissen über bisherige
Tätigkeit in Urschrift oder beglaubigter Abschrift ,
sowie eine Photographie der Bewerberin , wenn eine
persönliche Vorstellung nicht erfolgen kann.

8 6-
Bei dem Dienstantritt findet eine Untersuchung des

Gesundheitszustandes der Schwester durch einen hierzu be¬
stimmten Anstaltsarzt statt .

8 7.
Wird die Bewerberin angenommen , so verpflichtet sie

sich , ans die Dauer von 2 Jahren unkündbar in den Dienst
der städtischen Krankenanstalten zn treten .

Nach diesem Zeiträume tritt eine gegenseitige Kün¬
digungsfrist von 3 Monaten ein,' diese drei Monate werden
stets vom Ersten des folgenden Monats an gerechnet .

Eine Lösung dieses Dienstverhältnisses innerhalb der
ersten 2 Jahre kann nur erfolgen :

1 . aus Gesundheitsrücksichten ,
2 . Familienverhältnisse halber ,
3 . wegen Ungehörigkeiten der Schwester , welche sich mit

dem geordneten Dienst in den Krankenanstalten nicht
vereinbaren lassen .

Im letzten Falle kann der Direktor eventuell
vorläufige Dienstenthebung anordnen .

Berechtigte Beschwerden der Schwester finden
selbstredend die Berücksichtigung des Direktors .

Im Falle der Verheiratung scheidet die
Schwester ans dem Dienste aus .

8 8 .
Den Schwestern wird ein Gehalt nach folgenden Sätzen

gewährt :



Es erhält :
-i > die Lehrschwester

im ersten Halbjahr ein Taschengeld vvn monatlich
11 >.— Mark

im zweiten Halbjahr ein Taschengeld vvn monatlich
15 .— Mark

l>> die Probeschwester
ein Fahresgehalt von 360 .- Mark

«-) die ansgebildete Schwester
ein Anfangsgehalt vvn 420 .- - Mark , bis zum Höchstgehalt

von 600 . - Mart folgendermaßen steigend :
AnfangSgehalt . . . 420 . Mark
Nach 3 Jahren . . . 480 .
Nach 6 Jahren . . . 540 .
'Nach 0 Jahren . . . 600 .

«1 > die Oberschwester
ein Anfangsgehalt von 600 .- - Mark , bis zum Höchstgehalt

vvn 756 .— Mark folgendermaßen steigend :
Anfangsgehalt . . . 600 .— Mark
Nach 3 Jahren . . . 650 .— „'Nach 6 Jahren . . . 700 . „
Nach 9 Jahren . . . 750 . „

Bezüglich der Festsetzung des Gehaltes der ansge¬
bildet übernommenen Schwestern und Oberschwestern ist
die Anrechnung früherer Dienstjahre zulässig und erfolgt
der vorangcgnngenen Ausbildung und Leistungsfähigkeit
der Schwester entsprechend . Im Einzelfalle entscheidet der
Direktor .

8 10 .
Die Schwestern erhalten freie Wohnung , Heizung, Be¬

leuchtung, Beköstigung, Wäfchereinignng und .Kleidung
für den Dienst, einschließlich eines von der Stadt zu be¬
stimmenden und zu liefernden Abzeichens .

Dieses letztere, ebenso wie die Dienstkleidung verbleibt
städtisches Eigentum .

Die neueintretenden Schülerinnen haben jedoch im
ersten Fahre für Waschkleider und Hauben selbst anfzu-
kommen . Außerdem haben sie ein schwarzes Sonntags¬
kleid mitznbringen .

ß 11 .
Fm Erkranknngsfalle wird den Schwestern freie ärzt¬

liche Behandlung und Verpflegung in den städtischen
.Krankenanstalten gemährt , bis zur Dauer von 26 Wochen.

8 12.
Die Schwestern erwerben nicht die Rechte von Ge¬

meindebeamten.
Die Stadt Düsseldorf übernimmt die Beipflichtung der

Zahlung der Jnvaliditäts - und Altersversicherungsbei¬
träge , und zwar gleichmäßig für alle Schwestern und Ober¬
schwestern in Lohnklasse V mit 36 Pfg . pro Woche .

Die Zahlung eines Ruhegehaltes findet seitens der
Stadt Düsseldorf nicht statt .

Die einzelnen Schwestern verpflichten sich , bei dem
Dienstantritt den Nachweis zu erbringen , daß sie während
der Dauer ihrer Beschäftigung an den städtischen .Kranken¬
anstalten bei einer privaten Pensionsversicherungsanstalt
für Invalidität und Altersversorgung versichert sind .

813 .
Jede Schwester hat Anspruch auf einen Erholungs¬

urlaub . Derselbe beträgt im allgemeinen für Schwestern
der beiden ersten Dienstjahre 3 Wochen, und für solche mit
3 und mehr Dienstjahren 4 Wochen . Ausnahmen sind zu¬
lässig . Die Regelung des Urlaubs bestimmt der Direktor
auf Vorschlag der Oberin .

Freie Zeit zum Besuche des Gottesdienstes wird der
Schwester selbstverständlich gewährt .

In gleicher Weise werden den Pflegeschwestern freie
Nachmittage gewährt .

Bei länger dauerndem Urlaub ruhen die Ansprüche
der Schwestern an die Stadtverwaltung .

814 .
Die Schwestern haben allen dienstlichen Anordnungen

der Anstaltsärzte Folge zu leisten.
Der Dienst wird im einzelnen geregelt durch besondere

Dienstanweisungen .
Die Schwestern sind zu Berufsverschwiegenheit ver¬

pflichtet .
8 k5.

Die Schwestern verpflichten sich , alle mit der .Kranken¬
pflege in Zusammenhang stehenden Dienste zu leisten , nach
Maßgabe der noch zu erlassenden besonderen Dienstan¬
weisungen.

Die gröbere Hausarbeit wird vom Dienstpersonal ver¬
richtet .

8 16.
Die ansgebildeten Schwestern und Oberschwestern

haben die vom Direktor angesetzten Wiederholungs - und
Fortbildungskurse in der Krankenpflege zn besuchen.

8 17-
Den einzelnen Schwestern ist cs untersagt , für sich Ge¬

schenke anzunehmen .
8 18-

Honvrare für etwaige Pflege außerhalb der Kranken¬
anstalten fallen nicht der Schwester zu , so lange diese in
städtischen Diensten sich befindet.

816-
Die Kleidung der Schwestern ist die von der Stadt

Düsseldorf vorgeschriebene .
Unter der gelieferten Dienstkleidung lsiehe ß 10 ) sind

zu verstehen: Waschkleider , ein schwarzes Sonntagskleid ,
Schürzen, Hanben, Kragen , Manschetten, Pelerine .

Außerdem tragen die ausgebilöeteu Schwestern und
Oberschwestern im Dienste das von der Stadt vorge¬
schriebene Dienstabzeichen .

Außerhalb des Dienstes , jedoch nicht auf dem Kranken-
hausgelänöe , ist das Tragen nicht auffallender Privat -
klcidung gestattet.

Zu dieser Privatkleidung darf in keinem Falle das
städtische Abzeichen angelegt werden .

8 20 .
Die Einstellung vvn Lehrschwestern erfolgt am

1 . April und 1 . Oktober jeden Jahres .
Der Lehrknrsus umfaßt 2 Jahre .
Der Unterricht wird erteilt durch die vom Lehrkörper

der Akademie für praktische Medizin hiermit betrauten An¬
staltsärzte .

Nach Abschluß des ersten Jahres hat die Lehrschwester
sich einer Prüfung zn unterziehen ; nach erfolgreicher Be¬
endigung des zweiten oder Probeschwester-Fahres erhält
die Schülerin einen Ausweis über ihre Befähigung zum
Krankenpflegeöienst ausgehänöigt , und kann auf ihren An¬
trag als ausgebildete Schwester eventuell im Dienste der
Stadt verbleiben .

Die Lehrschwester kann in den ersten drei Monaten
den Dienst jederzeit nach voraufgegangener lltägiger Kün¬
digung verlassen.

Zur Krankenpflege nicht tauglich erscheinende Lehr¬
schwestern können in den ersten 3 Monaten jederzeit ohne
Angabe näherer Gründe entlassen werden .

Für die weitere Zeit des Lehrjahres und des Probe¬
jahres erfolgt Auflösung des Dienstverhältnisses nach vor¬
aufgegangener dreimonatlicher Kündigung .
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Unsere Statistik .
beider ist „Statistik " ein Schreckwort für viele

Menschen und in unserem Schwesternkreis garnicht beliebt.

Mir die Mehrzahl bedeutet es lange sinnlose Zahlen¬
reihen . Für den aber , der den geistigen Schlüssel zu diesen
Zahlen besitzt, sind sie die Lösung vieler Rätsel - und Streit¬

fragen in der Entwickelungsgeschichte der Menschheit . Da
der Krankenpflegeberuf zurzeit in einem besonders
schwierigen Entmickelungsstadium ist, muß es begreiflich
sein , daß wir den Wunsch haben, in unserem großen , schnell
wachsenden Schwesternkreis Antwort auf viele Fragen zu
finden und ans seinen Mitteilungen die Belege zu schaffen
für so manche Behauptung , die wir nach eigener langer
Erfahrung aufstcllen mußten , für alle Forderungen , die
wir für die Zukunft stellen . Zahlen beweisen! sagt das
geflügelte Wort , und richtig angewendet ist das unleug¬
bare Tatsache . Zn diesem Zwecke muß die Statistik aller¬
dings mit zuverlässigen Angaben rechnen .

Wir müssen ebenso , wie dies bei der kürzlich stattge-

fnndenen Volkszählung geschah, darauf aufmerksam
machen, daß die Beantwortung aller Fragen rückhalt¬
los geschehen kann , da der Inhalt der Bogen natürlich als

streng vertraulich gilt . Aus denselben werden die nötigen
Zusammenstellungen gemacht , aber n iemals werden die

Angaben der einzelnen Schwestern nach außenhin
benutzt. In der Statistik verschwindet die Einzelperson
völlig in der Masse und der anliegende Bogen gilt bis auf
die letzten Fragen , die allgemeine Interessen zu klären
suchen, nur der Statistik , d . h . der Schaffung eines
Ueber blicks über die Arbeit unserer Schwestern,
über ihren Gesundheitszustand , über die Dauer ihrer Be¬
rufstätigkeit , über ihre Verfügbarkeit zum Sanitäts¬
dienst n . s . w .

Wir haben in dem anliegenden diesjährigen Frage¬
bogen, voraussichtlich dem einzigen fürs ganze Jahr ,
versucht , die Fragen so übersichtlich und klar wie möglich zu
stellen , damit keine Schwester im Zweifel ist , wie dieselben
zu beantworten sind . Ob uns dies besser gelungen ist ,
als bei dem ersten Entwurf , der für einen viel kleineren
und weniger vielseitigen Kreis im ersten Jahr zu genügen
schien , wird die Ausfüllung am besten klarstellen. Um aber

jeder Schwester die Mitarbeit an diesem wichtigen Zweig
der Aufgaben unserer Organisation zu ermöglichen, haben
wir zum Schluß die Frage nach A e n d e r n n g s v o r - !

schlügen angefügt . Die Schwestern müssen sich auch bei !

dieser Gelegenheit klar machen , daß in einer Gemeinschaft j
wie der unseren jede einzelne Schwester an der Entwicke - j
lnttg der beruflichen Organisation Mitarbeiten muß , daß
die Selbständigkeit zur Selbbetätigung verpflichtet. Wir
haben fast alle gefunden, daß unsere Berufsvcrhältnisse in
einer oder der anderen Beziehung nicht befriedi¬
gend sind, aber nur , wenn jede unserer Schwestern ihre
Meinung und Erfahrung zum Ausdruck bringt , wie das
in der Statistik geschieht, sind wir in der Lage , zu be¬
urteilen , inwieweit oft gehörte Klagen berechtigt sind und
können Schlüsse ziehen, wie ihnen abzuhelfen sein möchte.
Das Wort der Einzelnen wird oft angezweifelt oder ver¬
hallt ungehört , wenn aber aus einem Kreis von über 800
Schwestern so und so viele das Gleiche berichten , wird man
das Gewicht der Tatsachen anerkennen lernen . Und was
die Einzelstehende sich vielleicht scheut auszusprechen, kann
ans dem Bogen , der in der Masse verschwindet , nngescheut
gesagt werden . Gilt es doch, die Verhältnisse eines der
edelsten Frauenberufe zu klären und seine Entwickelung
zu fördern , nicht Unzufriedenheit zu säen ! Wir wollen
gewiß alle unser Bestes auch unter den heutigen schwieri¬
gen Verhältnissen tun , aber es ist Pflicht jeder Schwester ,
mit zu helfen, daß in Zukunft der Pflegeberuf wieder An¬
ziehungskraft für die besten unter den Frauen bekommt,
damit dem beängstigenden Mangel an Schwestern abge¬

holfen werde, der zur Ueberanstrengung zwingt , selbst wo

der gute Wille herrscht , sie zu vermeiden . Sie können

überzeugt sein , daß die Entwickelung einer zuverlässigen

Statistik viel mehr zur Besserung der Verhältnisse bei¬

trägt , als man bei flüchtigem Ueberdenkeu glauben mag.

Also lassen Sie alle sich die vielen gestellten Fragen nicht

verdrießen , suchen Sie einmal eine ruhige Stunde zum

Durchdenken und Ausfüllen des Bogens zu finden.

Hoffentlich sind bis 20 . Januar alle Bogen in unseren

Händen , fehlt nicht wie bisher Z> derselben am Schluß¬
termin . Wir verlängern die satzungsmäßigc Frist vom

15 . Januar auf den 20 . Januar , da der Versand unserer

ersten Zeitnngsnummer sich um der Festtage willen und

um sie nicht in der Neujahrspost zu gefährden, etwas ver¬

spätet.
Zu einigen Statistikfragen ist eine nähere Erläuterung

nötig . Bei Frage 2 ist es für Privatpflegerinnen nur mög¬

lich, die Frage nach der freien Station mit Ja oder Nein zu
beantworten , wenn sie entweder das ganze Jahr nur

Nachtwachen oder immer volle Pflege hatten . Im anderen

Falle wird sie am besten mit „teilweise" zu beantworten

sein , was auch für das , was wir daraus schließen wollen,
genügt .

Bei Frage 5 wird der genaue lleberblick in der Weise

zu schaffen sein , daß zunächst jede augibt : Ich war als

Oberin , Oberschwester , Stationsschwester, Hilfsschwester
oder Schülerin in dein und dem Krankenhaus , Anstalt (mit

näherer Bezeichnung) , Säuglingsheim , Klinik oder Sana¬
torium tätig , oder als Gemeindeschwester , Schwester in

Privatpflege , Tuberkulosefürsorge oder Poliklinik . Viel¬

leicht gibt es noch weitere Spezialisierungen unserer
Arbeit , dies sind die uns geläufigen .

Für die eigentliche Pflegestatistil lassen wir einen

ausreichend freien Raum bei Frage 5 , in welchem jede
Schwester die bezüglichen Zahlen einträgt , wie sie im
Stande ist, sie anzugeben . Eine Schwester in leitender

Stellung hat folgende Angaben zu machen : Bettenzahl der

Anstalt oder des ihr unterstellten Teils derselben. Die

Zahl der verpflegten Patienten , die Zahl der Pflegetage
der Patienten . Außerdem die Zahl der an der Pflege be¬

teiligten Schwestern, Pflegerinnen und Pfleger .
Schwestern in Anstaltstätigkeit , die keine leitende Stellung
bekleiden , werden häufig keine Zahlen über ihre Arbeit

angeben können. Sie füllen nur die Hauptfrage aus oder

geben noch au , wie viel Betten die Abteilung hat, auf der

sie arbeiten , und wie viel und welche Pflegekräfte außer
i h n e n ans derselben tätig sind . Schwestern, die im Laufe
des Jahres öfter die Station wechseln , können auch diese
Angaben nicht mit Nutzen machen , wenn sie nicht die

genaue Zeit , die sie auf jeder Abteilung waren , hinzu-

sügen . Interessant wären diese Angaben natürlich , aber
wir wissen genau , wie wenig Zeit die Schwestern haben
und daß sic nicht immer die nötigen Notizen gemacht haben
können, falls sie sich uns erst im Laufe des Jahres auge¬
schlossen haben. Aus diesem Grunde lassen wir bei Aus¬

füllung dieser Rubrik weitgehendste Freiheit .

Kür Säuglingsheime müssen wir bitten , außer der

Zahl der Säuglinge und der Pflegetage derselben auch die

Zahl der eventl . mit aufgenommenen Mütter und deren

Aufeuthaltszeit anzugeben . Von den Gemeindeschwestern
erbitten wir Mitteilung , ob sic neben der Krankenpflege
auch Kleiukinderschule und Jungfrauen -Bereine haben
und die ungefähren Zahlen des Besuchs, besonders der

Kinderschnle und der täglichen Dauer derselben . Im
übrigen kann die Gemeindeschwester nur die Zahl ihrer
Patienten angeben , wie viel Besuche sie gemacht hat, wie
viel Pslegetage , wie viel Nachtwachen sie leistete , außer¬
dem , ob sie ein oder mehrere Ortschaften zu versehen hat
und wie groß die Entfernungen zwischen denselben sind
und ob ihr Fuhrwerk gestellt wird .
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In der Tuberkulosefürsorge kann nur die Zahl der
Patienten und der Besuche angegeben werden,- in der Pri¬vatpflege die Zahl der Patienten und der Pflegetage , aber
getrennt in voll bezahlt und ermäßigt . DieseTrennung ist besonders wichtig , um zu sehen , ob der Ein¬tritt in die Privatpflege noch anzuraten ist, und es wäre
erfreulich, wenn die Privatpflegeriunen der verschiedenenStädte augeben würden , welches der ihnen bekannte orts¬
übliche Durchschnittspreis ist . Derselbe hat sich in manchenOrten verschoben . In Berlin waren schon vor 15 Jahren5 Ml . pro Tag , in vielen anderen Städten nur 8 Ml . üblich ,in krassem Widerspruchmit oft reichlich so hohen Miets - und
Lebensmittelpreisen wie Berlin sie hat . In einzelnenStädten ist es bei zielbewnßtem Borgehen gelungen , den
Pflegepreis erst ans 4 , dann ans 5 Mk . zu erhöhen, wennder Bedarf an gute rr Pflegekräften für die wohl -
h a b e n ö e n Kreise sonst nicht gedeckt werden konnte.

Für Polikliniken läßt sich nur angebcn, wie viel
Patienten dieselbe aufsuchten und die Gesamtzahl der
Besuche . Auch die wenigen Schwestern in ambulanter
Tätigkeit geben Paticntenzahl und die Zahl der Be¬
suche an .

Wir hoffen , daß mit dieser eingehenden Erläuterung
auch die Pflegestatistik ihren Schrecken für unsere
Schwestern verliert . Erschwert wird sic einem Teil der
Schwestern durch Wechsel zwischen ganz verschiedenartiger
Tätigkeit . In diesem Falle müssen wir bitten , die genaue
Zeitdauer der Arbeit auf den einzelnen Arbeitsfeldern bei-
zufügen.

Unter Frage ti trennen wir Armenpflege und unent¬
geltliche Pflege sin Familie und Freundeskreis geleistete »
völlig von der anderen Arbeit .

Die übrigen Fragen scheinen keiner Erläuterung zu
bedürfen , wir bitien nur , sich nicht durch scheinbare Wider-
hvlung stören zu lassen, da die Fragegruppen unter ganz
verschiedenen Gesichtspunkten bearbeitet werden.

Eine , ,Farm" als Ferienkolonie .
Bon L. L. D v ck - Ncw-?) vrk.

llcbcrsctzt vvn Frau Rittmeister Prätvrins .
Es wäre nicht leicht , sich eine schönere , vergnügtere

Sommerzeit zu denken , als die, welche ich in diesem Jahre
erlebte . Ich befand mich ans einer noch unbebauten
„Farin "

, in deren schöner Einsamkeit die natürliche Fröh¬
lichkeit und die Lust der Kinder zum Toben freien Lauf
hatten . Alls den schönen Wiesen , in den Obstgärten und
Wäldern sollte sich unsere Ferienkolonie erholen und die
staubige Luft der Wolkenkratzer und den Straßenlärm für
eine Weile vergessen . Ich muß erzählen , wie wir zu dieser
„Farm " kamen, damit es denjenigen klar wird , welche an
den Gütern dieser Welt Ueberfluß haben, wie sie helfen
können. Die „Farm " gehört Leuten, deren Herzen der
Reichtum nicht gleichgiltig und selbstsüchtig gemacht hat,wie es so oft der Fall ist . Sie hängen an dieser kleinen Be¬
sitzung, die sie aber nicht bewohnen, und lassen sie gern von
denjenigen benutzen, welche daran Freude haben können.
So kommt es, daß sie sie uns während zwei Sommern für
die Ferienkolonie geborgt haben. Wie oft mußte ich im
Laufe dieser Zeit denken : „Ach ! wenn doch mehr reiche
Leute das täten !" Mancher hat ein schönes Landhaus , das
er kaum je bewohnt, oder ein Gut , wo er sich höchstens
einige Wochen im Jahre aufhält . Wenn so jemand nur
erlauben wollte, daß einige, einer Lehrerin oder Schwester
anvertraute Kinder sich da erholen dürften . Sie würden
Freude ohne irgendwelche persönliche Mühe schassen , und
ohne Sorge um ihr Hab und Gut , denn die Kinder ver¬
derben und verwohnen nichts , wenn man sie beschäftigt und
für Ordnung sorgt . Diese großdenkenden Leute gaben uns
die „Farm "

, und ein junger Manu aus der Gesellschaft ver¬
sorgte uns mit genug Geld, um alle Kosten zn decken . Die

kleinen Gäste waren zumeist selbstbewußt und fühlten sich
sehr . Jeder bezahlte etwas , und als einer von den Knaben
bei seiner ersten Mahlzeit den Tisch übersah , sagte er ruhig
zu seinem Nachbar: „Paß mal ans, wir kriegen genug für
unser Geld !" Fast die ganze Zeit war die Familie eine ge¬
mischte — drei oder vier Mütter mit Säuglingen , Knaben
und Mädchen von acht bis zwölf Jahren , nud einige noch
ältere . Diese Zusammenstellung war uns auch am liebsten ,
da sic einer Familie am nächsten kam . Die Knaben und
Mädchen waren unter der Führung von zwei oder drei
Kindergärtnerinnen , die ihre Sache sehr gut verstanden,
die Spiele leiteten , für die Hausarbeit in den Schlafsälen
sorgten und an Regentagen die Kinder beschäftigten . Mit
einem Wort , waren sie die großen Schwestern in dieser sehr-
großen Familie .

Letztere war sehr kosmopolitisch und die Eigenarten
und Nationalzüge der einzelnen interessierten uns
dauernd . Kleine Italiener und drollige Irländer mit
ihrem Witz und Dialekt waren dabei. Der alte Dienst-
mann Jim stammte aus Nordengland , hatte eine köstliche
Aussprache und ein griesgrämiges Temperament, - und
kleine russische Juden , manchmal sehr niedlich und schlau,waren auch vertreten .

Die folgende , von Miß Wald erzählte Geschichte , gibt
mir recht, wenn ich sage, daß Amerika ein interessantes
Land ist . Der Schauplatz war eine große Armenschnle, und
die Lehrerin ließ die Kinder der verschiedenen Nationali¬
täten einzeln aufstehen, um die Zahl von jeder festzustellen .
Zuerst erhoben sich die kleinen Syrier , und dann die
Italiener , und so weiter die ganze Reihe durch . Schließ¬
lich sagte die Lehrerin : „Nun sollen die Amerikaner anf-
stehen !" Zwei sehr schwarze, zierliche Negerlein erhoben
sich feierlich . So war es in unserm ländlichen Heim . Die
Amerikaner waren knapp.

„Sie tun mir leid, " sagte eine Freundin , „die Jnngens
sind doch recht schwer zu erziehen.

" Nein ! Das stimmt nur
in der Stadt , wo sie sich nicht austoben können. Hier auf
dem Lande machten sie uns noch weniger Not als die

! Mädchen . Die Kinder waren alle auffallend gehorsam,
was man den öffentlichen Schulen zu verdanken hat , denn
die Mütter haben selten eine Ahnung davon, wie man
einem Kinde den Gehorsam beibringt . Zu schade , daß
Kinder in den Städten groß werden müssen , wo alle ihre
natürlichen , unschuldigen Unternehmungen irgend eine
Borschrift verletzen! Ans dem Lande ist das wilde Ge¬
schrei , worunter sie sich trennen , nm ans Bäume zu klettern ,
oder im Teiche zn waten , nur in harmonischem Einklang
mit der Natur . Eine kleine Truppe Jnngens kamen an,denen man tatsächlich das Klettern erst beibringen mutzte .
Sie hatten es nie getan und wußten nicht mal , daß sie es
konnten . Zuerst Staunen , und dann Freude , zeigte sich in
ihren Gesichtern (die armen Kleinen ! », als man ihnen
sagte , sie könnten auf die Bäume klettern und sich Aepfel
holen.

Komisch war es, daß alle Jnngens Hausarbeit sehr
liebten . Den Tisch zu decken , Butter auf jeden Teller zn
tun , Brod hinzulegen , die Gläser zu füllen und Milch und
Essen herbeizuholen , waren so beliebte Beschäftigungen,
daß wir gezwungen waren , sie immer streng gerecht zu ver¬
teilen . Das Aufwaschen war eine andere große Freude ,
wozu das Tragen der für diese Arbeit bestimmten blauen
Schürzen gehörte, sie zeigten sich zn gern , so angezogen.
Die kleinen Mädchen verrichteten diese Arbeit anch, wenn
sie an - er Reihe waren , aber es war für die armen Dinger
nichts neues . Die Jnngens machten es besser und
triumphierten sehr darüber . Die männliche Eitelkeit und
Arroganz zeigte sich zeitig bei ihnen , aber sic mußten doch
zngeben, daß die Mädchen in einer Sache ihnen iiber
waren , nämlich, sie machten die Betten besser . Zwei mal
in der Woche aßen wir das Abendbrod im Walde. Alle
waren wir daran beteiligt , sogar das kleine Baby , das den
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stanzen Sommer über blieb, nnd das stelbe Hündchen Pee
Wee . Das Baby liebte die Bänme nnd die blane Kerne,
mährend Pee Wee sich für die Spiele begeisterte, wobei er
sich für die Hauptperson hielt .

Gekochte Maiskolben waren die große Delikatesse bei
diesen Gelegenheiten . Die minder nannten sie „heißer
Mais "

, da sie gewöhnt waren , ihn aus der Straße ans
Töpfen kochenden Wassers, die auf Holzkohlen standen, ver¬
kauft zu sehen .

„Ach, seht nur den heißen Mais !" riefen sic alle , als sie
die im Gemüsegarten stehenden Maisreihen sahen , und
früh am Morgen eines solchen Ansflugstages pflegten sie
zn fragen : „Sollen wir den heißen Mais pflücken ?"

Man könnte endlose Geschichten erzählen , wenn Zeit
und Raum es erlaubten . Mit einem Wort , es war ein
immerwährendes Vergnügen , die unschuldige Freude am
Landleben , die Besserung in Gesundheit nnd Appetit und
das erwachende Interesse für die Natur zn sehen . Wir
waren oft ganz niedergeschlagen, als man sie wieder nach
der Stadt zurückschicken mußte , und es ist ein Glück, daß
sic es selbst nicht so empfinden. Ein kleines vierjähriges
Mädchen sagte zum Beispiel ihrer kleinen fünfjährigen
Nachbarin (sie lagen beide nachts im Bette und ich hörte
zufällig ihr Gespräch ) : „Ach, es war eine schöne Zeit , hier
auf dem Lande —, aber noch zwei Nächte und dann ! Liebes,
altes New-Aork !"

Aus dem Schwesternkreise .
Verspätet haben wir unseren Schwestern das am 9 . De¬

zember nach kurzer , schwerer Krankheit erfolgte Ableben unserer
Schw . Frida Ballhorn in Leipzig mitzuteilen . 1865 in Nürnberg
geboren, erhielt sie von Mai 1883 an ihre Ausbildung im Stutt¬
garter Diakonissenhaus, dem sie drei Jahre angehörtc . Seit
1890 war sie von der reformierten Gemeinde in Leipzig an¬
gestellt , die ihr bei ihrem Anschluß an uns das Zeugnis ans¬
stellte , „daß sie sich durch Eharakter sowohl , wie durch treue Er¬
füllung ihrer Berufspflichten volles Vertrauen nnd wärmste
-Hvchschützung erworben .

" Ihr Scheiden nt besonders für Schw .
Lydia Wörnle , die seit 10 Jahren mit ihr die Gemeindepflege
teilte , und die selbst zur Zeit des Todes von Schw . Frida durch
einen Sturz recht krank war , ein harter Schlag.

Am 12 . Dezember fand in Frankfurt a . M . die erste General -
Versammlung des Instituts der freiwilligen Krankenpflege,
Grünestraße 2t , statt. Diese Ortsgruppe der Berufsorganisation
ist unter Vorstandschaft von der Vorsitzenden der Berufsorgani¬
sation, Frl . Marie Pfnngst als Schriftführerin , Herrn Anselm
Fe » als Schatzmeister als Verein eingetragen . Als Oberin ist
auf Wunsch des ganzen Schwesternkrcises ^ chw. Alma Bube
dauernd angestellt. .Hauptberatungsgegenstand war die mög¬
lichst baldige Beschaffung eines eigenen -Hauses für den in
letzter Zeit besonders schnell angewachsenen Schwcstcrnkreis.

Kleine Mitteilungen .
Die Vorsitzende und alle Bureauschwestern danken für die

vielen freundlichen Festgrüße ans dem Schwesternkreise . Am
Ehrtstabend brannte im Bersammlnngszimmer ein Banm für
die alleinstehenden Berliner Schwestern, unter dein sich ein
kleiner Kreis solcher zusamincnfaud. Wir werden denselben
jedes Jahr für die anzündcn , die keine Angehörigen nnd
Freunde haben, damit sie sich am festlichsten Tag des Jahres
nicht verlassen fühlen . In diesem Jahre mar die rechtzeitige
Bekanntmachung im Drang der Arbeit leider versäumt , sodaß
nur alle die persönlich benachrichtigt wurden , von denen wir
deuten konnten, daß sic vielleicht gerne kämen .

Wir müssen unsere Schwestern aufs herzlichste bitten , daß
sich alle möglichst schnell daran gewöhnen, unsere Zeitung
besonders als Entla st n u g für d i e K o r r e s p v n d e n z
anzusehen. Da wir jetzt zwei Tage vor dem Erscheinen erst die
letzten Zeilen in Druck zu geben brauchen , können wir Anfragen
verhältnismäßig schnell erledigen . Ein regelmäßiger Briefkasten
ist besonders zn beachten , da er mancher Schwester schon eine
Antwort bringen wird , ehe sie die Frage gestellt hat . Trotzdem
jetzt zwei Schwestern außer der Vorsitzenden ihre ganze Zeit
neben dem Anteil am Tagesdienst der Korrespondenz widmen, ist
dieselbe kaum zn bewältigen , nnd alle Bureauschwestern müssen

sich über Gebühr anstrengen , was wir ans gesundheitlichen
Gründen nicht lange mehr verantworten können . -Hätten wir
schon Geld genug, um die vierte Schwester anznstellen, so wäre
reichlich genug Arbeit für sic da , besonders in diesem Viertel¬
jahr , das durch Bearbeitung der Statistik für den Jahresbericht
und die Vorbereitung der General -Versammlung viel Extra¬
arbeit gibt. Schw . Maida Lübben hat in der Befürchtung , das,
die Arbeit für die Zeitung und Tagesdienst für sie zn schwer sei ,
ihre Absicht , die Redaktion zn übernehmen , wieder anfgegeben,
sodaß die Vorsitzende dieselbe zunächst selbst weiterführt und
Schw. Margarete Schönberg im Bureau bleibt . Verspätungen
im'

Erscheinen der Zeitung werden sich vielleicht nicht immer
vermeiden lassen , da bei -Herstellung nnd Versendung einer
solchen zn viel Menschen genau -Hand in -Hand arbeiten müssen ,
damit alles klappt, sodaß , falls nur einer versagt, kurze Ver¬
schiebungen von 1—3 Tagen einlreten können. Sv lange bitten
wir also nach dem 1 . nnd 15 . jedes Monats mit Rückfragen zn
warten . Bei einen: so komplizierten Betriebe wie dem unseren
ist es nicht möglich , an die wenigen Schwestern, die zusammen
wohnen, die Zeitung gemeinsam zn adressieren, da dieselben im
alphabetischen Register, dem einzigen, nach dem wir arbeiten
können, nicht zusammen stehen . Daß , um die Kosten unserer
Zeitung zn decken , jede unserer Schwestern sie für 3 Mark
fürs ganze Jahr , imvoraus zahlbar , halten muß, ist Ihnen
allen schon bekannt, sei aber nochmals wiederholt , da dauernde
Rückfragen nach dem Preis kommen . U m s v n st erhalten unsere
kranken und dienstunfähigen Schwestern die Zeitung , sowie die
Gemeindeschwestern , deren Gehalt 300 Mark nicht übersteigt, und
die Schülerinnen , bis sie 10 Mark monatliches Taschengeld
haben. Die neuaufgenommencn Semestern erhalten bis
15. April , 15. August und 15 . Dezember die voraufgegangenen
Nummern der je vier Monate nachgeliefert und haben bei Aus¬
nahme bis Ende April , August und Dezember 3, 2 und 1 Mar :
für das laufende Jahr zn zahlen.

Für die D . Krankenpflege-Ztg . haben noch über 80
Schwestern Restzahlungen bis l . Oktober zn leisten . Da viele
Schwestern erklären , daß sie dieselbe nie erhielten , übergeben
wir dem Verleger , Herrn Staude , unsere Liste der zum Abonne¬
ment aufgegebenen Schwestern, die an uns noch nicht zahlten
nnd bitten von jetzt ab direkt an ihn die Nachzahlungen zu
leisten .

Alle Schwestern, die seit ihrem Eintritt oder im Laufe des
Jahres ihre Stellungen wechselten , bitten wir mit dem Statistik -
bvgcn auch die noch nicht in unseren Händen gewesenen Zeug¬
nisse zum Kopieren einzusenden, damit unsere Schwesternakten
stets vollständig sind . Die passiven Schwestern, denen erst
nach ihrer Aufnahme Lebenslanfformulare znm Ansfüllen zu¬
gesandt sind, müssen dieselben unbedingt mit dem Statistikbogen
einsenden, da wir nur darnach die Liste für ihren klebertritt in
die aktive Mitgliedschaft ordnen können.

R eiseschei n e können nie als Drucksache geschickt werden,
Dreipfennig -Marke ist also als Porto unzureichend. Es ist
aber durchaus notwendig , daß die Schwestern für Reisescheinc
und derartige persönliche Angelegenheiten Rückporto bei¬
fügen. Wir sehen uns sonst gezwungen, keine Scheine mehr ohne
beigefügte Marke zn senden . Ebenso ist eS im geschäftlichen
Leben üblich , daß bei Geldsendungen 5 Pfg . Bestellgeld beigefügt
wird. Ein sehr kleiner Teil unserer Schwestern tut das auch
regelmäßig . Alle Schwestern müßten sich sagen , daß diese kleinen
Beträge die Einzelnen kaum belasten, während sie von -Hun¬
derten zusammen unserer Kasse zn große Betrüge entziehen.
An » allerschlimmstcn ist aber die Häufung der Strafporti bei
Einlage von Zeugnissen, Statistikbvgen oder zu schwerem Papier .
Jede Schwester sollte im Besitz einer Briefwage sein oder solche
Briefe ans der Post Nachwiegen lassen .

Einige frühere Mitteilungen sind mißverstanden worden.
Nur Marie Eaners Broschüre ist durchs Bureau zn beziehen ,
Frau Krnkenbergs Buch muß durch Buchhandlungen bestellt
werden . Schwestern, die nach Paris gehen wollen, müssen erst
einen weiteren Bericht unserer jetzt dort tätigen Schwester ab -
lvarten , der in Aussicht steht . Ist derselbe ermutigend , so müssen
sie der sehr hohen Unterhaltskosten wegen mit ausreichend
Mitteln versehen und sich klar sein , daß sie ganz ans eigne
V e r a n t w v r tnng hingehen.

Man hat die Bemerkung , daß die für Düsseldorf gesuchten
Wirtschaftsschmestern „gut besoldet " würden , dahin verstanden,
daß sie weniger Gehalt bekämen wie die Schwestern! Sie er¬
halten natürlich mindestens Oberschwesterngchalt, daß sich
je nach ihren Leistungen bei so verantwortlichen Einzelposten
erhöhen läßt . Ebenso würde auch eine tüchtig ausgebil¬
de t e , erfahrene N v entg e n s ch w e st e r angestellt wer¬
den , aber erst am l . Oktober 06 . Wir bitten um Meldungen von
solchen, sowie auch von k a u t i o n S f ü h i g e n , gut ausgebilde¬
ten , mehrjährig kaufmännisch tätig gewesenen Kassen-
schwcstern zu 1 . April 06 oder später.

ZIN Schwesternheim Stuttgart, Lorenzstr. 10 , sind 1 bis 2 Plätze frei.
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Nerrmeldungen zur Aufnahme .
Aktiv .

1 . Schrv. Elisabeth Naß , Berlin , Niirnbergcrstr . 18 . —

Ansgeb . 1002 : Bereinigte Privatkliniken Jena .
2 . Schw . Margarethe Böhmer , Berlin , Manstein -

stratze 2 . — Ansgeb . 1000 : St . Georgenkrankenh . Hamburg .
3 . Schw . Gertrud Baldervig , Rheydt , Kaiserstr . 5 . —

Ansgeb . 1807 : Krankenhaus Rheydt .
4 . Schw . Mascha Nenfeldt , Rheydt , Kaiserstr . 5 . —

Ansgeb . 1003 : Krankenhaus Rheydt .
6 . Schw . Berta Dabcls , Berlin , Putliyerstr . 16 . - -

Ansgeb . 1806 : Stadt . Krankenhaus Moabit .
6 . Schw . Elsbet Wallan , z . Zt . Baden -Baden , Marie

Biktoriastraße 1 . — Ansgeb . 1802 : Badischer Frauenverein ,
Karlsruhe .

7 . Schw . Elisab . Blüh m , Stuttgart , Paulinenstr . 37 . -

Ausgeb . 1800 : Diakonissen -Haus Bethanien , Berlin .
8 . Schw . Anna Hesse , Charlottenburg , Städtisches

Krankenhaus Westend . — Ausgeb . 1800 : Stadt . Kranken¬
haus Hamburg -Eppendorf .

0 . Schw . Amalie Brzoska , Görlitz , Stadt . Kranken¬
haus . — Ansgeb . 1002 : Tilsit , Privatklinik von Dr . Reich.

Passiv .
1 . Schw . Wally Peters , Frankfurt a . M -, Städtisches

Krankenhaus — Ansgeb . 1004 : Daselbst .
2 . Schw . Hedwig Fro m hold , Leipzig -Anger , Weißen -

bnrgstraße 8 . — Ausgeb . 1800 : Kinderkrankenhaus Leipzig .
3 . Schw . Käte Giedke , Charlottenburg , Städtisches

Krankenhaus Westend . — Ausgeb . 1004 : Daselbst .
4 . Schw . Agnes Fischer , Wanüsbeck , Clandius -

stratze 1 . — Ausgeb . 1904 : Vereins -Hospital Hamburg .
6 . Schw . Sofie Rosen st ein , Berlin , Köthener -

stratze 42 . — Ausgeb . 1004 : St . Marienkrankenh . Danzig .

Kklliner Neueste Nachrichten
rz . Jabrgang

Wollen Sie eine große politische Tageszeitung lesen , die zur7

Zeit eine der beliebtesten und gelesensten ist und mit im

Rufe steht , die

I^iebUngsreitunA äer gebilcleten 8tänc1e ru kein
so abonnieren Sie die täglich 2mal erscheinenden

Kerlmer Neuesten f^ackrickten
mit ikren 6 Gratisbeilagen :

1 . Deutscher Hausfreund ,
illustrierte Sonntagsbeilage
von 16 Seiten mit Romanen ,
Novellen und einer Spiel -
und Rätselecke für die
Familie .

2. Land - und Hauswirt¬
schaft, Beilage für praktische
Ratschläge .

Hbolinemeittzpreis :

3 Mode und Handarbeit ,
Monatsbcilage mit etwa
80 Abbildungen und Schnitt - ^
mnstei bogen .

1 Verlosungs - Matt
Wertpapiere .

ö Sommer -Kursbuch und

Wandkalender . ^

f»r

6
5,50 Mk . vierteljährlich
1,H4 Mk . monatlich .

««r
Im Feuilleton der Berliner Neuesten Nachrichten erscheint

im ersten Quartal 1906 als Erstabdrnck der neueste Roman des

bekannten und gern gelesenen Schriftstellers

Carl Ums Mtmuil „ Blinde Liebe "
.

E

Verlangen Sie Probcnummcrn umsonst und portofrei
von der

Haupterpcdition der Herliner Neuesten Nachrichten
Berlin 8VV11 , Königgrätrer- Straße 4142 .

I . SedvarL , Ksmr .
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billigsten bis ru den feinsten

Oualitäten .
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aller Systeme kür Reiter , Rad -

kabrer , louristen ete .
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kür alle llnterleibsleidsn , alle in das Racb scblagcnde ,
8cbwangerscbakt , Ränge - f sowobl eigene als aucb
baucb etc . in gan ? vorrügiicb nacb kremcken eiugesandten

passenden 8cbnitten . j Nodeilen .

lVeu nuk ^ enornrntzn :
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nacb Br . 0 . von Rolkmano , Kürstlicd Nipp . Ladearrt , Lack

Neinberg . v . R . V . N . Ko . 165 947 . Beste Vincke cker Legsn -

wart rum 8cbutre unck rur Reilung von Llassn - unck Rarn -

röbren -Rrkrankungen etc .

vr . Ahbäes neue klerrstütre
V . R .L . Ko . 148 650 . Legen Rerrmuslrel - Lcbrväcberustäncke etc .

Rokbanckagist Rcb . Boewxs
4sillen - 8uspensor „ Protektor ^'

I ) . R . O . N . Ko . 184 826 . Legutacbtet unck als praktiscb
empkoblen von cken ersten ärrtlicben Kapazitäten , sowie von

bsrvorrageoden 8portmällnern .

Kerner ckaseldst ru berieben :
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ckurcb reicbsgericbtlicde Botsedeidung kür nicdtig erklärte

vstertsgsobe Palent - Miicke (Illlonopol ) Ko . 120 452 .
pnsisliulsn gnati » unit Lnsnleo ._

LlosetsMIk
2sui »vn Ae IVIsn » ,

81ukiikabrik
I-eisnig t. Laobsen .

0 >6 bk8ten Iiün8tl . Miellen

»ß,k . 1V. (>7jüttner ^ ,
Lper : veweKl . HÜNllo.
Se «-Iin kl . 4 , ökausseostr . 4S .

<7. m . s . / / .

i imn
kab ' iriort

LWinikstk kktt - kialgMtaffe
in unerreickl vorrügliclier tAualität !

LIZssi ^ s k'rsise .
lVluster unck Preise , die umsonst und portofrei rur Ver¬

fügung stebsn , üdsrrsugsu 8is davon , dass es kür diesen
Artikel keine vorteiibaktere Bezugsquelle kür 8is gibt .

Verannvortllch für die Redaktion Schwester Agnes Karll , Chartottenburg ; sür die Inserate Paul Rothe , Berlin .

Truck und Vertag : Deutscher Verlag Ges. m . b . H . >, Berlin 81V N, üöniggrätzerslr . 41/42 .
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